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Troft eines evangeliſch-lutheriſchen Sdullehrers. 


(Eingeſandt auf Beſchluß der Weft-Jowa-Lehrerfonferen; von H. G. Nuoffer.) 





Wie unjer Thema angeigt, joll in diejer Arbeit von Trojt die 
Rede jein. Und wer ijt der, der Hier mit Hiskia ſpricht (Jeſ. 38, 17): 
„Siehe, um Trojt war mir fehr bange“? Unſer Thema jagt, eS ijt 
der evangelijd-lutherijde Schullehrer. Wir haben es aljo mit emem 
trojtbediirftigen ev.-[uth. Schullehrer 3u tun. Und wer ijt das anders 
als du und ish? Nun, Hier tit der bejte Trojt: Du biſt ein 
evangelifdh-lutherijfder Schullehrer. Nicht jtehjt du 
an einer gewöhnlichen Volksſchule, jondern an einer chrijtliden Ge- 
meindefdule. Du unterrichteſt deine Schiiler nicht nur in den ge- 
wöhnlichen weltliden Fächern, jondern hauptiacdhlid in den Haupt— 
ſtücken der chrijtlicen Lehre, damit fie unterwiefen werden zur 
Seligfeit durd) den Glauben an Chrijto JEſu. 

Und wer hat dir und mir den Auftrag dagu gegeben? Sein 
Geringerer als der grope Sohn Gottes jelbjt. Er hat gu ſeinen Jün— 
gern — und gu diejen gehdren auc) wir — gejagt: ,,Gebet hin in 
alle Welt und prediget das Evangelium aller Nreatur!“ Uns in- 
jonderbeit hat er gejagt: , Weide meine Lämmer!“ Alſo das herr— 
lice Evangelium follen wir lehren. Damit jollen wir taglid) um- 
gehen. Wir jollen evangelijche Lehrer jein. — Und er will nidt, dak 
wir bei unjerer Arbeit gang allein dajtehen follen, ohne daß jemand 
bei un$ ware. Im Gegenteil, er felbjt bietet fid an, mit und bei 
uns 3u fein, wenn er jagt: „Siehe, ic) bin bei euch alle Tage, bis an 
der Welt Ende.” Was wollen wir nod mehr? Er, der große Gott, 
der allmadtige, allwifjende Sohn Gottes, ijt immer bet uns. Wie 
ſollte es uns da an Trojt mangeln? 

Aber nod) mehr. Unjer Thema jagt, diejer troſtbedürftige Leh- 
rer jet aud) ein Iutherijfder Schullehrer. Wer ijt nun aber ein 
lutheriſcher Lehrer? Mun, einer, der das liebe Wort Gottes fo 


glaubt und lehrt, wie es Doftor Martin Luther geglaubt und gelehrt 
5 
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hat. Sieh ihn an, wie er vor Cajetan fteht und mutig erflart: „Ich 
fann nicht widerrufen, ich) fann von der Schrift nicht weichen“; wie 
er furchtlos die papjtlide Bannbulle famt den papjtlicen Büchern 
verbrennt; wie er, der Mann von Erz und Eiſen, vor den Mächtigen 
der Erde jteht und ſagt: „Ich fann und will nicht widerrufen, weil 
weder ficer noc) geraten ijt, etwas wider das Gewiſſen zu tun. 
Hier ftehe id, ich farn nicht anders. Gott helfe mir! Amen.“ Hore 
ihn, ja ſtimme jelbjt mit ein, wenn er glaubensmutig und voll gött— 
licen. Troftes ſiegreich anjtimmt und fingt: 

Ein' fefte Burg ift unſer Gott, 

Ein' gute Wehr und Waffen; 

Gr hilft uns fret aus aller Not, 

Die uns jekt hat betroffen. 

Der alt’ böſe Feind, 

Mit Ernſt er's jetzt meint, 

Groß' Macht und viel Liſt 

Sein' grauſam' Rüſtung iſt, 

Auf Erd' iſt nicht ſein's Gleichen, 


und: Das Wort ſie ſollen laſſen ſtahn 
Und kein'n Dank dazu haben; 
Er iſt bei uns wohl auf dem Plan 
Mit ſeinem Geiſt und Gaben. 


Ja, lieber Kollege, halten wir uns das allezeit, zu allen Stun— 
den, in allen Lebenslagen, vor, daß wir evangeliſch-luthe— 
riſche Schullehrer ſind, ſo können wir niemals ohne Troſt ſein, ſo 
haben wir keine Veranlaſſung zu ſagen: „Um Troſt war mir ſehr 
bange.“ Wollte Gott, wir hätten immer einen jo ſtarken Glauben! 


I. 

Da hore ich dich aber ſagen: Das ware ſchon alles redt und 
qut, wenn wir fo vollfommen waren wie die Engel. Aber das find 
wir nidt. Wir miiffen dod) alle mit dem Wpojtel Paulus befennen: 
„Nicht daß ich's ſchon ergriffen habe, oder ſchon vollkommen jei.” 
Wir ſind leider nicht vollkommen — wir ſelbſt nicht, noch alles, was 
um uns her iſt: unſere Schüler, unſere Gemeindeglieder, am aller— 
wenigſten die Welt, in der wir immer noch ſein müſſen. Wir ſind 
in einem wahren Jammertal, umgeben von allerlei Feinden von 
innen und von außen. Und das Schlimmſte dabei iſt, daß gerade 
unſere Gemeindeſchulen dem Teufel ein Dorn im Auge ſind, und 
daß er daher alle Sebel anſetzt, fie gu vernichten und uns evangeliſch— 
lutheriſchen Lehrern das Leben ſauer und uns des Amtes müde zu 
machen. Meine eigene Sünde macht mir viel Not, und gerade meine 
Amtsſünden quälen mich oft. An meinen Schülern muß ich die 
traurige Wahrnehmung machen, daß ſie infolge ihrer Sündhaftigkeit 
oft träge, ſaumſelig im Lernen, unaufmerkſam und ungezogen, ja 
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mandmal boshaft find. Mande der Eltern bereiten mir viel Kum— 
mer und bejondere Arbeit und Betriibni$, indem fie ihre Kinder 
3. B. gu kurz vor der Nonfirmation ſchicken, wodurch mir bejondere 
Arbeit verurjadt wird; oder fie jdicfen die Kinder jo unregelmafig, 
dab fie mit ibren Klaſſen nicht Schritt halten fonnen, und man aus 
dem Grunde mande Stiicfe zwei-, drei-, viermal erflaren mu, wo 
durd) der ganze Unterricht aufgebalten wird, jo dak man nicht fo 
vorwarts kommen fann, wie man möchte. Wndere unterjtiigen jogar 
ihre Kinder in der Tragheit, Saumfeligfeit und Ungezogenheit, ja 
machen dem Lehrer jogar Grobheiten, wenn er ibre ungezogenen 
Kinder in Zucht nehmen muh. 

gerner flagt ein Kollege: Wenn eine Schar meiner Schüler 
am Balmjonntag bei der Konfirmation öffentlich und feierlich gelobt, 
ihrem Gott und ihrer Kirche treu 3u bleiben bis in den Tod, fo jollte 
mid) da8 allerdings mit Freude erfiillen, 3u wiffen, daß wieder eine 
Schar Kinderjeelen durch den chrijtliden Unterricht bet mir gur Er— 
kenntnis der jeliqmachenden Wahrheit gefommen ijt. Wenn ich aber 
3uriiddenfe an meine friiheren Schiiler, die einjt dasſelbe gelobt 
haben, fo finde ich, daß mander mit Demas feinen Heiland, das 
Wort Gottes, jeine Kirche verlajjen und die Welt liebgemonnen hat; 
id) jehe, dak dieſer oder jener in allen Giinden und Sanden ſich 
wälzt. D das tut mir weh in meinem Herzen, das erfiillt mic mit 
groper Betriibnis; denn es ſcheint, alS ob meine Arbeit an diejen 
vergeblid) gewejen iit. 

Bei einem oder dem andern der lieben Rollegen jteht es aud 
jo, daß er jogar vonjeiten ſeines Paſtors manderlei leiden muß, weil 
diejer mit des Lehrers Arbeit nicht gufrieden ijt. Er mag tun, was 
er will, rect madden fann er eS jeinem Paſtor nicht. Immer hat er 
ihm etwas am Seuge 3u flicen. 

Und dann, fagt ein anderer Lehrer, find wir nicht alle in der 
Welt, wo eS an Giinde und Not nicht fehlt? Wud von der Welt 
werden uns manderlet Hindernijje in den Weg gelegt. Gerade fie 
ijt eS, die unjere Schulen, unjer Amt und deSmegen auc) unjere Per- 
jou veradtet und bejpottelt, die dem Teufel behilflic ijt und unjern 
Schulen den Garaus machen will. Mit welchen Schwierigfeiten 
haben wir da nicht gu fampfen, injonderheit in den Stadten, wo das 
qottloje Welt- und Logenweſen fo weit um fic) gegriffen hat, daß 
uns fo oft die Eltern jamt den Kindern weggelockt werden, damit fie 
mit der Welt laufen in ihr gottlojes Wejen. Wie ijt ſchon jo mander 
unjerer Schüler durch das boje Beiſpiel der Welt in viel torichte und 
jchadliche Liijte gefallen und vom Glauben irre gegangen. Das alles 
muß doch einen evangelijd-lutherijden Lehrer betriiben. 
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Cin junger Lehrer, der gerade friſch von der WAnjtalt in fein 
Arbeitsfeld eingetreten ijt, flagt: Sd bin ja nocd) jo jung; an Er— 
fahrung feblt eS mir gang und gar; id fiirdte, dak ich bei den 
Schülern und Gemeindegliedern, injonderheit bei den jungen Leuten 
nidjt den Refpeft bekomme, den ein Lehrer haben follte. Ich habe 
gar nicht den Wut, den ic) haben follte. Als ich vor einigen Monaten 
mein Amt antrat, da meinte ich zwar, ich wüßte alles, id) hatte alles 
gelernt, id) ware tüchtig und fabiq und geſchickt, einer Schule vorzu— 
jtehen, einen Gejangverein und Yugendverein gu leiten. Ich habe 
gwar aus Biidern gelernt, wie man es machen foll, habe auch aut 
dem Seminar unter Wnleitung meiner Lehrer Schule gebalten; nun 
aber, da ich) auf mich jelbjt angewiejen bin, feblt e mir hier und dort. 
Recht oft geht es nicht nach meinem Wunjdh. Ich habe erfahren, daß 
das Schulehalten doch nicht jo leicht ijt, wie ich es mir vorgejtellt hatte. 

Dazu fommt nod, jagt ein anderer, dak ein evangelijch-luthe- 
riſcher Lehrer in der Regel finangiell jo geftellt iſt, daß er nur einen 
qeringen Gehalt bezieht und gar oft mit Nahrungsſorgen zu kämpfen 
hat. Die Dece ijt ihm jo kurz, dak er die Beine fehr einziehen muß, 
und der Brotforb ijt ibm fehr hoch qehangt. Das madt ibm Sorge; 
er ijt betriibt. Neben jeinen Amtsſorgen hat er auch nod Nahrungs 
ſorgen. 

Und diejenigen unter uns, denen der liebe Gott Frau und Kin— 
der beſchert hat, haben aud) ſchon die Erfahrung gemacht, daß ein 
jedeS Häuslein auch fein Rreuglein hat. Und das ſcheint uns nicht 
ein Rreuglein, ein kleines Kreuz, gu fein, fondern ein ſehr großes; 
in manden Fallen fommt ein Kreuz zum andern, und es ſcheint, als 
wolle die Not gar fein Ende nehmen. „Ein Unglück fommt felten 
alleine.“ Die Wahrheit diejes Sprichworts hat fich ſchon jehr oft 
bejtatiqt. Wer von uns, liebe Kollegen, wüßte nidt jein Lied 3u 
fingen bon dem Hauskreuz, der eine in dieſer Tonart, der andere 
in jener ? (Schlauß folgt.) 


— — — — 


Wie bringt man die Kinder zum richtigen Denken, Sprechen 
und Schreiben? 





(Schluß.) 
III. Wie bringt man die Kinder zum Schreiben? 
Wie ein Kind überhaupt die Sprache durch Nachahmung er— 
lernt, das heißt, die eigene ſprachliche Anlage an der vollendeten 
Sprache der Gebildeten zu immer weiterer Entwicklung bringt, ſo 
inſonderheit die Fertigkeit im richtigen ſchriftlichen Gedankenausdruck. 
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Sollen die Schüler die nodtige Fertigfeit im Gebrauche der 
Schriftſprache erlangen, jo miijjen fie taglic) Gelegenheit befommen, 
jid) Darin 3u iiben, denn um die Kunjt des abgemejjenen, ricdtigen 
Gedankenausdruckes zu erlernen, dazu ijt, wie bei jeder Kunſt, die 
andauernde, energijde Ubung nötig. Deshalb gehiren gum Sprad- 
unterridt neben den mündlichen auch ſchriftliche Übungen. 

Hier ftehen wir nun vor einem Verge von Schwierigfeiten, die 
3u bejeitigen wir un3 bemiihen müſſen, ehe wir unjere Schüler dahin 
bringen können, dak fie ihre Gedanfen logiſch und in jprachrichtiger 
orm aud) fchriftlid) ausgudriicfen imjtande find. Schon die Recht- 
idreibung, ſowohl der engliſchen als der deutſchen Sprache, bietet 
große Schwierigfeiten, über die mance unjerer Schiiler nur ſchwer 
hinwegkommen, ja etlide wohl gar nidt. 

Ein Hindernis der ridtiqen, genauen Auffaſſung und Fejthal- 
tung der deutiden Orthographie ijt diejes, dak Bibel, Gejangbud 
und Ratehismus in ihrer Orthographie von der der Leje- und 
Sprachbücher merklich abweicen, bet der englijden Orthographie, 
daß neuerdings in vielen Pamphleten und Zeitungen the simplified 
spelling angewandt wird. 

Der Unterricht in der Rechtichreibung hat zur Wufgabe, die 
Yautipr: je in Schriftgeichen zu iibertragen, nad) der Regel: Schreibe 
jedeS Wort jo, wie du es im Lejebuch oder Reader, im Sprachbude, 
in den Language Lessons und in der Geography gedruckt ſiehſt oder 
gejehen bajt. So nötig und widtig das Hören bei der Auffaſſung 
der miindlicden Rede ijt, ebenſo wichtig, ja widhtiger ijt bei der Recht— 
ſchreibung das Sehen, da8 heißt, das richtige Sehen. Damit 
ſich das Auge gewiſſe Wortbilder ſicher einprägen kann, ſind in un 
ſern Sprachbüchern und Language Lessons (beſonders in den erſten) 
die betreffenden Wörtergruppen zuſammengeſtellt und ſo gewiſſer— 
maßen anſchaulich gemacht. Neben dieſen orthographiſchen Übungen 
im Sprachbuche und den Language Lessons ſind jedoch auch übungen 
im Aufſchreiben von Sätzen und Abſchreiben von Leſeſtücken recht 
ſorgfältig zu pflegen, beſonders auf der Unter- und Mittelſtufe, da— 
mit durch die richtige Abſchrift die Rechtſchreibung feſt eingeprägt 
wird. Zugleich wird dadurch auch der Stil gebildet. Die Schüler 
müſſen angehalten werden, die Wörter abzuſchreiben, nicht jeden 
einzelnen Buchſtaben des Wortes für ſich, und weiterhin die ganzen 
Sätze oder Teile derſelben, nicht jedes Wort für ſich. Deshalb müſſen 
die Schüler ſich die angeſchauten Wortbilder oder Sätze feſt einprägen, 
im Kopfe buchſtabieren und repetieren und dann aus dem Kopfe 
niederſchreiben. 

Ein gutes Mittel zur Einübung und Befeſtigung der Recht— 
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idreibung ijt das Aufſchreiben von WuSwendiggelerntem, fei es 
Proſa oder Poefie; aber memorierter Religionsſtoff follte aus nahe— 
liegenden Griinden nidt zu orthographijdher Ubungen verwandt 
werden. Sn unjern Language Lessons heißt es verſchiedentlich: 
“Write from memory 8 nouns of each gender.” “Study the letter, 
and write it from memory.” Im III. Sprachbude heißt es S. 27: 
„Schreibt die Konjugation von ,tragen‘ und ,loben‘ in allen Seit- 
formen nieder und lernt fie auswendig.“ Ich laſſe die Konjugation 
von ,tragen” volljtandig ausſchreiben und dann auswendig Lernen, 
iibe die Konjugation von „loben“, „ſehen“, ,geben” und andern 
Verben erjt mündlich und laſſe fie dann aus dem Gedadtnis auf- 
idreiben, ebenjo die Deflination der perjonlicen Fürwörter, die 
Steigerung der Eigenſchafts- und Umſtandswörter und die Rein- 
verje der BVerhaltnisworter. Sn den Wufgaben der Sprachbiicher 
und Language Lessons fommen jedod) viele Wortbilder nicht vor, 
die fich in Den Lefebiichern finden. Schon aus diejem Grunde find 
auf der Wtittel- und Oberſtufe Diftate notwendig. Der Diftatjtoff 
ijt der Regel nach einem Schulbuche 3u entnehmen und zur Vorbe- 
reitung aufzugeben. Freie Diftate, das heißt, folche, die nicht zur 
Vorbereitung aufgeqeben waren, zeigen, wie ficher oder unfider die 
Schüler in der Rechtichreibung find. 

Durch fonjequente Gewohnung und energifce übung follten die 
Schiller nad) und nad dahin fommen, dak ibnen die Rechtichreibung 
zur zweiten Natur wird. 

Wein es gibt eine ganze Anzahl von Wortern und Wort- 
formen, Die nicht durd) das Geficht und Gedachtnis allein gelernt 
werden, fondern bei denen der Verftand gu Hilfe fommen mut. 
Damit waren wir denn bei der Grammatif angelangt. Cin erfab- 
rener Badagog jagt iiber die Grammatif: „Wer jeine Gedanfen in 
bejtinunter Gorm ſchriftlich darjtellen will, muh mit den Geſetzen 
der Sprache befannt fein, und wer einen Aufſatz fertigen will, muk 
durch grammatijde Kenntniſſe das unbejtimmte Spradhgefiihl gum 
flaren Bewußtſein erhoben haben. Dazu fommt, dak die Redht- 
jGhreibung ihre Sauptitiige in der Grammatif hat, denn obwohl ſich 
die Orthographie gum Teil durd) Nachahmung und Gewshnung an- 
eignen läßt, jo gelangt zur Sicherheit in derjelben dod) nur erjt der, 
welcher fic) aud) der Griinde bewußt wird, auf die fic) der Sprach— 
gebrauch ſtützt. Diefe Griinde aber weift thm allein die Grammatif 
nad.” Die Grammatif wird ja auch in unfern itbungsbiidern, jo- 
weit als nötig, berückſichtigt. 

Sind die Kinder in der mündlichen und fchriftliden Reprodut- 
tion der Lefeftiide und anderer Lehritoffe fo weit gefordert, daß fie 
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einige Giderbeit erlangt haben, dann fommen jie gur Sauptiibung 
im Spradunterridt, zum Sdreiben von Wufjagen. 

„Die Aufſatzhefte der Schüler find da8 Geſicht der Klaſſe“, 
lautet ein pädagogiſcher Sak, und wer wollte die Wahrheit dieſes 
Sages bejtreiten? Cin Aufſatz, in weldem flare Gedanfen in 
ſchöner Gorm und ridtiger Anordnung ausgedriidt find, und der 
dagu äußerlich jauber ijt, ijt ein riihmlices Seugnis nicht nur fiir 
den, der ihn angefertigt, jondern aud) fiir den, der ihn aufgegeben 
hat. Aber, wird mander unter uns jeufzen, eS ijt gu ſchwer, die 
Rinder dahin zu bringen, dak fie ihre eigenen Gedanfen nieder- 
ſchreiben! Die ,eigenen” Gedanfen jind bei den meijten Menſchen 
nidts als Uberlieferungen von Gedanfen anderer, die nun auf einen 
bejtinunten Fall angewandt werden. Go ijt es auch beim Aufſatz— 
ſchreiben unferer Schiiler. Cie follen in den Aufſätzen etwas von 
dem reprodugieren, was fie durd den Unterricht in der Schule ge- 
lernt haben. 

Etwas nod) nidt Dagewejenes muß der Lehrer anjdaulid, flar 
und logijd vortragen. Dies heißt in der Padagogif Vorberei- 
tung und Darbietung des Stoffes. Cine beliebte Vorbereitung, 
rejp. Darbietung befteht darin, daß der Gegenjtand in der Form, 
in welcher er gu Papier gebracht werden joll, vorgetragen wird, und 
gwar fo oft, bis der Schiiler fic) den Stoff und die Form angeecignet 
hat. Sur Unterjtiigung des Gedadhtnijjes werden Worter, Stich- 
worter, an die Wandtafel gejdhrieben, oder jie find im Ubungsbude 
gedrucdt vorhanden. Die Schüler haben das Feblende gu ergangen 
und jo den Aufſatz, rejp. die Stiliibung fertig 3u jtellen. Solcher 
Aufſatzſtoff gu kleinen Stiliibungen findet man in unjern Sprach- 
biidern und Language Lessons, als a. Erzählungen, b. Bejdrei- 
bungen, ec. Briefe, d. Vergleidjungen. 

Dieje Weije der Stiliibung pakt wohl fiir den Anfang im Wuf- 
jagjdreiben, und der gebotene Stoff läßt fic) im Drange der Arbeit 
bei iiberfiillten Klaſſen und vielen Abteilungen dazu verwerten, die 
Schüler der einzelnen Whteilungen 3u bejchaftigen, aber dieje Weije 
joll aud) nur fiir den Anfang geniigen. Unjer Drittes Lefebud) und 
Third und Fourth Standard American Readers bieten reichhaltigen 
Stoff, der fid) gu Wuffagen verwenden läßt. 

Bei allen Stoffen fiir Schiileraufjage der Oberflajje bezweckt 
der Lehrer durch die Vorbereitung, dah die eingelnen Teile und 
®edanfen fid) naturgemak aneinanderreiben; deshalb entwirft er 
eine DiSpofition an der Wandtafel, nach der die Sdhiiler ſich ridten 
fonnen, [apt ibnen aber freien Gpielraum in der Wahl des Wus- 
drucde$ und im Bau des Sages. Die Kinder follen eben im freien, 
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felbjtandigen ſchriftlichen Gebraudh der Spradje geiibt werden. Die 
erjten Ergebnifje werden meijtens etwas diirftiq ausfallen, aber das 
ſchadet nicht3, denn die erjten Berjfuche der Kinder im Geen, im 
Schwimmen 2c. fallen auch diirftiq aus; der Lehrer fei ja vorfidtig, 
die Schüler nicht 3u entmutigen, vielmehr foll er fie ermutigen. 
Unter jeiner Wnleitung fallt jeder neue Verſuch beffer aus, bis die 
Leijtung den WAnforderungen entipridht. Durd Vertiefung in den 
Lehrgegenjtand, durd) muſterhafte Sprache de3 Lehrers, durch übung 
im Spreden bei allen Lehraegenitanden, verbunden mit ſchriftlicher 
Wiedergabe des Beſprochenen, bringt man die Kinder 3um ridhtigen 
Denfen, Reden und Sdreiben. 

Wenn Kinder unjerer Gemeindejdulen jo weit gefordert wer- 
dent, daß fie imjtande find, in beiden Spraden die Fragen des Leh— 
rers in volljtandigen Sätzen richtig 3u beantworten, Gedructes und 
Gejchriebenes, wie es im gewöhnlichen Leben vorfommt, mit Ver— 
ſtändnis zu Lejen, fic) iiber Gehörtes ſachgemäß, gelaufig und richtig 
ſchriftlich und mündlich auszudrücken, dann hat die Gemeindefdule 
im Sprachunterricht ihr Biel erreicht. A. & Franke. 


Elementary Geography. 


The teaching of geography is considered by many a most diffi- 
cult and unsatisfactory task. Usually only a very limited time can 
be allotted to the subject, and even when more can be devoted to it, 
the vast amount of subject material from which a selection must 
be made leaves the teacher of geography in hopeless bewilderment. 
Quite often, therefore, the use of a text-book is resorted to, and 
the course outlined by it is slavishly followed. Since formal lessons 
on the shape of the earth, parallels, meridians, equator, poles, etc., 
are generally placed at the beginning of our text-books, they form, 
as a matter of course, the subject of the first lessons in geography. 
Many of the recitations consist in a mere repetition of so many 
sentences or definitions from the class book, while to the average 
child the whole matter can neither be of interest, nor yet even 
convey any meaning. Such instruction, however, is a waste of 
time, bad for the teacher and worse for those who are taught. The 
geography lesson, instead of thus being a mere exercise for the 
memory, ought also to be made an instrument for training the 
observing faculty and reasoning power. 

Many suggestions and plans as to how this may be accom- 
plished have been offered by geographers, but, as is not unusual 
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among some of our American pedagogues, these suggestions vary 
so greatly, both in detail and in principle, that a still greater con- 
fusion and uncertainty as to what course to follow is created. Some 
suggest that the text-book be entirely discarded, that no definitions 
and no geographical names, names of cities, etc., be memorized, 
that physical geography be made the basis of all instruction; while 
others discard all this and contend that all should be gotten from 
maps, or that, since man has been the potent factor in the making 
of countries, political and not physical geography ought to be 
studied as the foundation. As is not infrequently the case, the 
mean between these two extremes is nearest the truth. And, no 
doubt, a large number of our older colleagues have for a long time 
followed this mean and have created an admirable system according 
to which their geographical instruction is carried on. However, no 
such plans have recently been given in our SCHULBLATT, and the 
writer will, therefore, endeavor to offer a few outlines, lesson plans, 
and suggestions, hoping that he will serve some of the younger 
members of the profession a good turn. 


I. PxLacr, Distance, AND DIRECTION. 

The teaching of these preliminary notions of geography might 
in most cases begin not later than at the beginning of, or during, 
the second schoolyear. In an ungraded school the three lower 
divisions might comprise the elementary class, the other divisions 
the advanced. In a graded school the distribution of the work 
will have to be made according to circumstances. 

1. Place. — The teacher should ascertain whether the children 
have a correct conception of the meaning of the prepositions on, 
over, under, before, behind, between, and perhaps a few others. 
A few drills will usually be found necessary. They might be con- 
ducted in this way: | 

a. The teacher places an object on, under, over the desk, etc., 
and the child gives the desired description in a complete sentence, 
e. g.: The book is under the desk, ete. ‘ 

b. The teacher describes or dictates, and the child places the 
object. This may be varied, so that one of the children dictates 
while others place the respective object. 

2. Distance. — It is sometimes ludicrous to see how absolutely 
untrained children are to judge with even an approach to accuracy 
the distance between given things. Whether the class-room is 
10 or 50 feet long, 2 or 10 rods wide, many children seem totally 
unable to judge. An approximately correct notion of distance as 
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expressed in yards, rods, or miles, is, however, necessary for an 
intelligent study and understanding of many of the aspects of 
geography. ‘To train this faculty in the children, measurements 
may be made in the school-room in inches, feet, and yards, later 
in the school-yard in yards and rods. Then, also, the distance 
from the school to the homes of different children may be judged. 
In the country, where, usually, the townships are laid out in sec- 
tions, the mile roads will materially aid the pupils in determining 
these and other distances. Even more difficult than the judging of 
distance will be the judging of heights; nevertheless, the height 
of a few familiar objects — the class-room, schoolhouse, flag pole, 
church-steeple — ought to be ascertained. 

3. Direction. — Some time will, no doubt, have to be devoted 
to the illustration of the meaning of the terms right and left. Let 
the children exercise their right arm, left leg, etc.; let them point 
out their right ear, left eye, right foot. Let two children face 
each other, then let one point to the other’s right arm, left eye, 
left ear. Let the children point to the right-hand corner of their 
desks, to the rear left-hand corner of the class-room, etc. 

Next a few exercises ought to be conducted to point out that 
right and left are not uniform directions, but depend upon the 
quarter to which we look. Let two children, facing each other, 
point to the right wall of the room, then to the left wall. Of 
course, they will point in opposite directions. Let them note that 
the church is on the right side of the road when they come to school, 
on the left when they are on their way home. In these or various 
other ways one may show the necessity for some uniform standards 
of direction, which shall hold true no matter how much we turn 
or move about. The teacher should avoid telling the children 
which these uniform directions are. In every class many will 
surely be found who can tell this, and a few will even be able to 
say how to find north, east, south, and west. Various drills should 
serve to give the class facility in fixing the cardinal points. They 
might be made to point to them, march to them, tell what houses 
or natural objects are north, south, east, or west of the schoolhouse, 
in what main direction the school is from their home, their home 
from the school, ete. Later much of the above can be used for 
busy work. Instead of copying a lesson from the reader, the 
pupils might use the prepositions in sentences or write little sen- 
tences telling what buildings or objects are located in the different 
directions. 

The teaching of the above elementary conceptions of geography 
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need not nor ought it take up very much time. While the teacher 
should strive to lead all pupils to acquire a knowledge of the fore- 
going, yet he ought to avoid drilling the subject to such an extent 
as to render it monotonous to a majority of the class. 


II. GrocRAPHICAL TERMS. 

The next step in the primary course might be a study of the 
meaning of the most common geographical terms. Perhaps the 
following list comprises most of the more important: Continent, 
ocean, plain, hill, mountain, valley, creek, river, pond, lake, 
island, peninsula, gulf or bay, coast, village, city. A correct idea 
of the meaning of a majority of these is best gained by ob- 
servations made at the home locality. Home geography, a study 
of the school and its surroundings, forms a natural basis from 
which subsequent geographical knowledge can well proceed, and 
considerable time ought to be devoted to it. The little pond in 
Mr. C.’s field will better convey to the children the idea of what 
a lake is than any description, definition, or picture can. By 
deft questioning, the children can be led to tell what they know 
about the pond —that it is a body of water, that it is a small 
body of water, that it is surrounded by land. By combining this, 
a definition of the term pond, and, by comparison, also of lake, 
will have been secured. A pond is a small body of water sur- 
rounded by land. A lake is a large pond. While the writer is 
not in favor of definitions if given by the teacher and memorized 
by the pupils, definitions are of great help if they grow out of 
the observation and comprehension of the pupil. Such definitions 
are the intelligent and formal expression of knowledge acquired, 
and will serve to fix the matter more clearly and securely in the 
pupil’s memory. After the teacher has thus led the children by 
a study of home geography to conceive accurately and express in 
the form of definition the meaning of the common geographical 
terms, he might conclude this part of the work with a number 
of discussions upon the plants and animals of the neighborhood 
and the work or occupation of the people near the home. 


III. Inrropuction To Map ReEapIna. 

The comprehension of a map is the goal of the elementary 
stage of geographical teaching. If that be reached and children 
be made to understand and read a map intelligently, a good foun- 
dation for all advanced work will have been laid. Many children 
acquire this knowledge only with extreme labor and after much 
patient and intelligent work of the teacher. Too often a map is 
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an object of interest merely because it is beautifully colored, has 
some crooked lines called rivers, some dark blotches called moun- 
tains, and some dots with such familiar names as Chicago, Wash- 
ington, or New York. ‘That a map is a representation of a part 
of the world on which we live is a matter of course to the teacher, 
but is, alas, realized by but few of his pupils, unless the neces- 
sary preparatory work has been done. How this task may be at- 
tempted will be sketched in the succeeding paragraphs. 

1. Drawing of a Map or Plan of the School-Room. — Secure 
a piece of rubber blackboard cloth, about a yard square. Fasten 
a string or ribbon to the middle of one side to enable one to hang 
the cloth on the wall later on. Place the cloth on the floor or 
on a low table, the upper end (the one to which the ribbon is 
attached) pointing ‘to the north. Let the class gather around the 
table, and then proceed to draw a plan or map of the school-room. 
One risk to which the teacher thereby exposes himself is, that he 
might lose the proper control of the class. However, with a little 
tact and firmness on his part, he will find it easy to guard against 
undue levity. He should enjoy the fun there is in it himself, and 
allow it to be enjoyed fully by his scholars, but without for a mo- 
ment letting its serious side be lost sight of. Such an occasional 
mingling of amusement and instruction gives him a strong hold 
on the affection and sympathy of his juvenile audience. 

The room has previously been measured and is found to be 
21 feet wide and 32 feet long. Suggest that every one foot of the 
wall be made one inch long on the map, and let the children tell 
how long each wall must then be made. Then draw the four walls, 
the north wall on the north side of the map, etc. On the same 
scale draw rectangles to represent each desk, being careful to give 
each desk and row of desks approximately their correct position 
within the four walls. Then draw the platform and designate on 
it with a cross the teacher’s desk and chair, the organ, etc. Now 
write in one corner of the map: Scale: 1 in. = 1 ft. 

2. Use of the Map. —a. Teach the meaning of scale. b. Deter- 
mine actual direction and then direction on the map. The two 
will coincide, because the map is lying on the floor. ¢. Point out 
lines on the map, and let the children show in the room what is 
represented by these lines. d. Point to objects in the room, and 
let the class find them on the map. e. Keep the map on the table, 
or floor, during a few recitations, then hang it on the north wall. 
Do not place on any other wall, even if it cannot be hung con- 
veniently on the north side. If placed there, the children will 
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realize, without much explanation on the part of the teacher, that 
toward the top of the map is north, to the right east, ete. 

3. Change the scale of the map, drawing only the outline of 
the room. 

4. Draw a rough sketch, plan, or map of the school-yard, a city 
block, or a section. Or draw a well-known road, or township; 
scale: 1 in. = 1 mi., to show how on such a map a village or town 
appears as a mere dot. It is not necessary to draw any elaborate 
maps at this stage of the work; a crude plan, constructed with 
the aid of the class and before their eyes, will serve the purpose 
of leading to a correct understanding of a map far better than any 
map in colors drawn at the teacher’s home could do. The teacher’s 
aim should be to make the understanding of a map, and the ca- 
pability of using it, the great object to be kept in view. A study 
of the home surroundings by the use of a map seems superfluous, 
as that knowledge can be and is obtained without referring to a 
map or sketch. 

5. Study of the First Real Map, the Map of North Amertca.— 
Create interest by telling the class how maps of the large mass of 
land on which we live have been drawn, how, by consulting those 
maps, one can find out at what distance the oceans are that sur- 
round us, where’ large rivers and mountains are located. Then 
place the map of North America on a table or on the floor, the top, 
or north, pointing toward north. 

a. Determine direction on the map. b. Determine which colors 
signify land and which one water. c. Determine the scale of the 
map. d. Fix the position of the place where the school at which 
one is teaching is located, and make this a starting point for ex- 
plorations. e. Show where and how the things known to the pupils 
are shown on the map. At Addison, for instance, the children 
know of Chicago, Lake Michigan, etc. Let them point in the 
direction of these, then start from Addison on the map and show 
that they are given in the same direction on the map. f. Next lead 
the children to find new matter. This might include a few facts 
about the home state, four or five rivers of North America, as 
many cities, the two principal mountain ranges, the central plain, 
a few lakes, the oceans. g. Place the map on the north wall and 
review. 

In order to ascertain whether the pupils have learned some- 
thing new and of practical value for the study of geography from 
the map, require them to point in a certain direction, say east, and 
let them tell what one should find by traveling in that direction. 
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Addison being the starting point, the answer would, perhaps, be 
Chicago, Lake Michigan, Lake Huron, Niagara Falls, New York, 
Washington, the Atlantic Ocean. 

The elementary work of instruction in geography might be 
done by a cursory study of a school-globe. If necessary, one costing 
75 cents will suffice. Place the globe to the north of the class. 
Study the names of the continents and oceans and their relative 
position. — 

In the foregoing discussions the writer has not endeavored to 
outline an ideal of the teaching of elementary geography. He has, 
rather, tried to give a series of practicable hints and suggestions, 
which might, of course, be almost indefinitely extended and. varied, 
but which, if followed, may tend to make geography one of the 
interesting school subjects and a valuable educational discipline. 


8. 


— — — — — — 
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Wein in der Schule die Gefchichte Joſephs betrachtet wird, fo 
jind die Schiiler jederzeit bei der Hand, allerlei Fragen 3u jtellen. 
Zunächſt wollen fie gewöhnlich wijjen, was das wohl fiir ein Roc 
geweſen fei; denn fie können fich einen fiebzehnjabrigen Diingling 
unjerer Seit nicht recht mit einem bunten Rock angetan vorijtellen. Es 
fommen aber aud bedenflidere Fragen vor, 3. B. ob es recht gewejen 
ſei, daß Jakob dem Yojeph einen bunten Rock machte und jo ibn 
jeinen Briidern bevorgugte; denn obwohl jeder gerne “teacher’s pet” 
jein modte, jo haben doch alle das Gefiihl, dak die Exiſtenz einer 
jolhen Perſon im der Schule etwas Ungehöriges fei. Benjamin, 
meinen fie weiter, fei auch brav geweſen; ob der auch einen jolden 
Rocf gehabt habe.» Sa, eS kommt vor, dak Kinder dafiir halten, die 
Brüder Nojephs hatten doc) wohl ein gewifjes Recht gehabt, ibren 
Bruder des Vorzugs wegen 3u beneiden; Eltern jollten ein Rind 
lieben wie das andere. — Etwas dergleiden ijt wel ſchon jedem 
Lehrer in feiner Schule vorgefommen, und jeine Schiiler mögen ihn 
durd ibre Fragen auch hie und da ſchon einmal in arge Verleqenbheit 
gebradt haben. 

Größere Verlegenheit aber, vielleicht jogar Unmut bereitet es 
uns, wenn uns im Lebhrerleben jemand vorfommt, der folch einen 
bunten Rod anhat. Und das fommt vor. Manchem Lehrer wird 
von jeinem Paſtor, von der Gemeinde, von den Eltern der Schiiler, 
aud) wohl von feinen Rollegen ein bunter Roc gemadht. Mander 
Lehrer wird geebhrt, vielleicht jogar Hod) geehrt, und man fann dod 
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nidt jagen, dak er wiirdiger oder verdienjtvoller jei alS andere, die 
nicht jo geehrt werden. Und wir andern find leider elende Menſchen— 
finder und haben nod ein gut Stiicf vom alten Adam an uns. Wir 
halten uns fiir guriicfgejegt; und nicht bloß wir find der Anſicht, 
jondern auch andere ,gute Freunde” jtimmen uns bei und bereden 
die Sade mit uns, und der Neid fteigt in unjerm Herzen auf. Als 
Chrijten fampfen wir dann freilid) gegen diefe böſe Requng, fo daß 
es nidt dabin fomimt, dak wir dem Rollegen fein freundlid) Wort 
mehr gujpreden fonnen; aber die Neigung dazu ijt vorhanden. Da- 
bei bedenfen wir oft gar nicht, dak es dem Kollegen vielleidt ſehr 
jauer wird, den ibm gemadjten bunten Rock 3u tragen, jo daß er ifn 
lieber von ſich legen möchte als nicht: Auch ijt es möglich, daß der 
bunte Rock nur in unſerer Einbildung vorhanden iſt, und daß alſo, 
genau beſehen, der betreffende Kollege gar keinen anhat. Ein paar 
Beiſpiele mögen genügen zu zeigen, wie ſolch ein bunter Rock manchem 
Lehrer gemacht wird. 

in trener Pajtor ijt fich immer defjen bewußt, dah fein Lehrer 
ſein Gebilje ijt, der einen Teil ſeines Amtes mitverwaltet. Darum 
liegt ibm die Schule am Herzen; er ninunt fid ihrer an, foviel er 
fann. Wo er geht und jteht, jucht er Schiiler gu gewinnen, redet 
utes von der Schule, halt es auch nicht fiir unter jeiner Wiirde, 
gur Seit der Mot jelbjt hineinzugehen und jelber den nötigen Unter- 
ridjt gu erteilen. Er jucht jeinem Lehrer die Arbeit auf allerlei 
Weiſe gu erleidtern. Klagen iiber ungebiihrlidhe Behandlung der 
Kinder in der Schule nimmt er gar nidt an, jondern weijt die Eltern 
an den Lehrer felber, oder er wei fie jo gu überzeugen, daz fie 
ſchließlich einſehen, daß fie unredt haben und eigentlich dem Lehrer 
Dank ſchuldig find. Cinem folchen treuen Paſtor gefdieht es oft 
gan3 unwillkürlich, dak er fich 3u einem jeiner Lehrer mehr hinge- 
gogen fiiblt als gu den andern. Uber den Grund jolder Zuneigung 
it er fic jelber vielleicht nicht flar, hat wohl nod nie dariiber nach- 
gedadt; möglich fogar, daß er fich diejer Zuneigung gar nicht bewußt 
ijt. Wber bei den andern Lehrern fteht eS fejt, daß der Pajtor den 
einen Rollegen vorgieht; denn wenn er etwas iiber die Schule wijjen 
oder mit den Lehrern bejprechen möchte, jo wendet er fich fajt regel- 
makig an denfjelben Lehrer, der nicht einmal an der Oberflajje ſteht. 
So fann e8 vorfommen, daß gar mancher jeiner Blane, mander gute 
Vorſchlag nicht zur Ausführung fommt, weil die andern Lehrer fich 
daran ftoken, dak immer der eine Rollege fonjultiert wird. Er bat 
eben den bunten Rock an. 

An der Schule in X. jteht ein Lehrer, der ijt ein fogenanntes 
„gutes Schaf“; er lapt fic) alles aufhaljen. Suerjt freilich hatte er 
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neben jeiner Schularbeit nidt jo gar viel gu tun, nur im Gottesdienjt 
die Orgel gu jpielen und den Singdor zu leiten. Wher die Gemeinde 
ijt gewadhjen, die Schule hat gugenommen, fo daß im Laufe der Zeit 
nod) einige Lehrer angejtellt werden mupten. Cr hat felber die 
Vofationsdiplome der beiden neuen Lehrer geſchrieben; er weiß 
Daher, dap jie zu derſelben Wrbeit verpflidtet jind, die er ubernomimen 
hat. Alle beide find fabhige junge Wanner; der eine ſchwärmt fiir 
die Muſik und gibt fleißig Pianojtunden; der andere interejfiert ſich 
mehr fiir Seidnen und allerlei mechaniſche Sertigfeiten, und um 
jeinen Wiſſensdurſt etwas gu befriedigen, hat er einen Correspondence 
Course angejangen. Der alte Lehrer in X. aber muß nicht nur nod 
inuner Ddiejelbe Arbeit tun wie friiher, jondern er Hat nun aud nod) 
die Glocfen gu lauten und in den Verjammlungen das Yrotofoll ju 
führen; ja, als vor einigen Jahren die Sonntagsidhule eingeridtet 
wurde, machte man ibn gu deren Guperintendenten. Es half alles 
nichts, dak er die Gemeinde bat, jeine Nollegen mitangujtellen; die 
beiden weigerten fich einfach, und die Gemeinde ging zur Tages- 
ordnung iiber. Schließlich nabm der muſikaliſche Nollege ihm den 
Singchor ab; aber recht bald erfubr er, daß der nun fiir die Arbeit 
gut bezahlt wurde, die er feit vielen Sahren von Amts wegen um- 
jonjt getan hatte. Seine beiden Rollegen verftanden es, die Leute 
davon zu überzeugen, dak fie eigentlich ſchon viel mehr leijteten, als 
jie von Rechts wegen leijten jollten. So hatten fie ibren bunten Nock 
befonmmen. Und ibr geplagter Kollege ſchlägt fich durch, jo gut und 
jolange es geht. Cr befiehlt die Sache jeinem Gott und bittet ihn 
jleiBig um jeinen Beijtand, und dak er ihn bewahren möge, jeine 
Rollegen des bunten Rockes wegen zu beneiden. 

Die Gemeinde in W. hat eine vierflajjige Schule. Die Ober- 
flajfe ijt vafant. Der Lehrer der zweiten Klaſſe — nennen wir 
ign T. — hat fic ſeit Jahren alle mögliche Mühe geqeben und feine 
Schiiler jedes Jahr jo weit gefdrdert, daß fie das Exramen fiir die 
nächſte Kaffe mit Glang bejtehen fonnten. Da nun die Oberklaſſe 
vafant ijt, jo hat er auch {chon daran gedacht, ob die Gemeinde ihm 
wohl die Stelle anbieten wiirde. Es Hat ihm gwar nod) niemand 
etwas darüber gejagt, er ijt auc) mit jeiner bisherigen Stellung 
wohl gufrieden, aud) ijt er etwas beforgt, ob er unter den gropen 
Nnaben und Madden werde die rechte chrijtlide Sucht handhaben 
fonnen; aber als ftrebjamer junger Mann möchte er auch einmal 
weiterfomimen. Yn der Gemeindeverjammlung wird 3war immer 
gejagt, der eine Lehrer jtehe nicht iiber dem andern, der Lehrer der 
Oberflafje habe feine höhere Stellung als die an den andern Klaſſen, 
und offiziell mag das ja aud) wohl jo jem; aber die gewöhnlichen 
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Leute, mit denen wir es doch) am meiſten zu tun haben, jehen es 
anderS an. Er jelber möchte auch einmal die höheren Stufen des 
Unterrichts übernehmen; kurz, er hatte nichts einguwenden, wenn 
inan ifm die vafante Rlajje übergäbe; er wiirde daraus aud) jehen 
finnen, daß man jeine bisherige Tatigfeit anerfenne. Dod) was 
geſchieht? Nicht ein auswartiger Lehrer wird an die Oberflajje be- 
rufen, jondern Lehrer U., der bisher an der dritten Klaſſe war, hat 
das Vergniigen, eine Klaſſe 3u iberjpringen und an die Stelle des 
abgegangenen Oberlehrers 3u treten. Man hält es auch nicht fiir 
notig, dent T. Worte der Entſchuldigung oder Redtfertiqung 3u 
jagen; die Gemeinde hat es bejchlojjen, das muh geniigen. So hat 
Lehrer U. jeinen bunten Rock bekommen. T. aber denft an die Worte 
der Heiligen Schrift: ,Lak dir an meiner Gnade geniigen.“ Much 
jallt ifm ein, daB J. G. Hamann einjt ſchrieb: „Es iſt eine Pylicht, 
mit der Stellung gufrieden gu fein, worin wir uns finden, und je 
ſchwerer fie uns wird, dejto groper der Sieg iiber uns felbjt und der 
Beiſtand Gottes, ihn zu erhalten.” 

Lehrer ©. ſcheint jebr beliebt 3u jen. Er hat Talent, die Leute 
gu behandeln, und begegnet ihnen mit ausgejuchter Höflichkeit. Iſt 
er in Gejelljchaft, jo weiß er jtets etwas zur allqemeinen Unterbal- 
tung beizgutragen, teils durch deflamatorijde, teils durch muſikaliſche 
Vortrage. Wo daher eine größere Geſellſchaft fic) verjammelt, wird 
aud) feine Gegenwart gejucdht. Mit ihm an derjelben Schule ſteht 
Rollege F., der weder die Gabe hat, muſikaliſche Bortrage zu balten, 
noc) jich fiir verpflictet halt, in Gejellichajten dafiir zu jorgen, dak 
die Lachmuskeln der Gajte beſchäftigt bleiben. Cr unterhalt fid 
gwar mit diejem und jenem, ijt aud) tmitande, über allerlei mitzu— 
reden, aber er drängt fich nicht vor, er fit Lieber befcheiden abjeits 
und hort gu. Infolgedeſſen wird jeine Geſellſchaft wenig geſucht. 
liber ©. und jeine Taten wird viel geredet; hie und da bringt aud 
die Tageszeitung einen furzen Bericht iiber jeine Leijtungen. Da 
heift er gewöhnlich Profeſſor und hat ganz wunderbare Sachen gang 
wunderbar fertig gebracht. Seine guten Freunde jind davon iiber- 
zeugt, dak der gute Mann leider cine Stellung inne habe, die jeinen 
Kenntniſſen und Fähigkeiten nicht entiprede, und daß ſeine Bejol- 
dung in keinem Verhältnis zu ſeinen Leiſtungen ſtehe. — Der arme 
Mann hat einen bunten Rock an und darf ſich wohl vorſehen, daß er 
ihm nicht zum Verderben gereiche. Die andern Kollegen aber können 
fich trojten etwa mit jenem Ausſpruche Dr. KR. J. Blochmanns: „Es 
ijt wahr, unjer Wirfen ijt im ftillen und unſcheinbar. Wie das Gras 
wächſt, wie der Lehrer bildet, das merft man nicht. Wber wir follen 
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die Citelfeit de8 Scheins iiberwinden, jollen fiir die Wirflichfeit 
fchafien und Frucht bringen, die in das ewige Leben dauert. C8 ijt 
wabhr, der Lehrer mu meijtenteils feine frohejten Tage in langſamer 
Entſagung fiir andere aufopfern; der Kummer begegnet ihm otters 
in jeiner diirftigen Wohnung, und jelten oder nie fallt der Gonnen- 
ſchein des Ruhmes auf jeine vergeſſene Mühe. Wher darin jteht ja 
die Hobheit unſers Berufs, daß wir rein und mit Selbjtverleugnung 
lieben und wandeln in Demut und Sanftmut, dak wir jaen in Geduld 
auf Hoffnung, ohne eitler Ehre geizig 3u jein, dak wir das ſchwere, 
aber göttlich große Wort verjtehen und iiben lernen: Laß dir an 
meiner Gnade geniigen.‘ “ 

Seder Lehrer hat in jeiner Schule wenigſtens ein Schmerzens— 
find; gewöhnlich find es mebrere. Golde Kinder madden Mühe und 
Wrbeit, eins von ihnen mandmal mehr als alle andern zusammen. 
Immer miijjen ſolche Schiiler bejonder$ vorgenommen werden und, 
da man die Rlafje als jolche dod) nicht vernachläſſigen darf, gewöhn— 
lid) gu einer Seit, die man am Tiebjten zum Ausruhen benugen 
möchte. Sie bediirfen Ertraunterridt, Exrtraaniweijung, Extraver- 
mahnung, Extranacdhbilfe und wer wei, was fonjt noch fiir Extra 
verjorgung. Da gibt e3 Arbeit die Ville. Dod) eingedenf unfers 
Berufes tun wir die Arbeit und tun fie gern. Kommt dann einmal 
ein Vater oder eine Mutter mit Worten der Anerfennung und des 
Danfes fiir unjere Mühe, jo freuen wir uns, obwobhl wir nicht um 
Dankes willen arbeiten. Wher jolcher Dank kommt höchſt jelten. Und 
wenn er nicht fommt, wie dann? Wenn dem Rollegen an einer 
andern Klaſſe oder in emer andern Gemeinde der Dank vielleicht 
jogar durch allerlet Gejchenfe recht greifbar 3u Gemiite gefiihrt wird, 
wahrend wir wohl gar Undank ernten, wie dann? Wenn uns viel- 
leicht noch Vorwiirfe gemacht werden, weil die Schmerzenskinder tro 
aller Mühe in ihren Kenntniſſen und Fertigfeiten Hinter den andern 
guriidjtehen, wie dann? — Ya, es tut web, wenn andern Lehrern 
eit jolcher bunter Roc gemacht, unjere Mühe und Arbeit aber ver- 
fannt wird; da$ tut fo web, daß man wohl geneigt fein möchte, die 
glinte in8 Korn gu werfen. Davon fagt J. Ramsauer: „Mancher 
brave Lehrer wird nicht mur traurig, fondern fogar niedergejdlagen 
und mutlo$, wenn man e$ nur ihm zur Laſt legt, wenn ein Schüler 
wenig lernt. Auch dariiber darf er gan3 rubig jein, wenn er das 
Vewuptiein Hat, ein treuer Lehrer gu jein, der fetnen Beruf jeden 
Morgen mit Gebet beqinnt und in diefem fich und feine Schüler 
(befonders die Schwachen) dem HErrn befiehlt. . . . Früher fonnte 
$ mid bald böſe, bald traurig machen, wenn meine Mühen und 
Sorgen um einen Schüler feine Anerkennung fanden, und dod) war 





Der bunte Rock. 83 


dieſes gewöhnlich gerade bei ſolchen der Fall, die mir am meijten 
Miihe madten. Jetzt bin ich, Gott Lob! auch über jolche Erjder- 
nungen ganz rubig und begebre feine menſchliche Anerkennung (freue 
mich aber ſehr, wenn fie mir guteil wird), denn ich weiß, welchem 
HErrn ich diene.“ 

Wir Lehrer haben bei der übernahme unſers Berufes ver- 
jproden, desjelben in Treue zu warten. Wir find uns deffen wohl 
bewupt, daß wir nicht alles leijten fornen, was Menſchen von uns 
erwarten; aber eingedenf des Wortes, dak man an einem Haushalter 
nidt mehr judt, als daß er treu erfunden werde, tun wir mit Gebet 
und Slehen, was wir nach) den uns verliehenen Gaben tun fonnen. 
Dabei vergefjen wir nidt, dak die Nebenverridtungen, Nebenjtudien, 
Nebenarbeiten eben nur nebenher gehen diirfen, und wir jehen uns 
wohl vor, dah wir fie nicht zur Hauptiadhe machen. Es gibt aber 
aud) Lehrer, die fid) durch Umſtände und Verhältniſſe in ein anderes 
Fahrwaſſer treiben laſſen. Es hat 3. B. emer ganz bejondere An— 
fagen zur Muſik; ein anderer interejfiert fic) ungemein fiir Die 
Wunder Gottes in der Natur; einen dritten’ ndtigt das magere Ge- 
halt, fich mit lohnender Nebenarbeit zu beſchäftigen. Wer da nicht 
jebr wachſam ijt, fann leicht in jeiner Hauptarbeit oberflächlich 
werden. Ganz nad und nach kommt es dahin, daß er 3u Hauje faum 
nod) Zeit findet, an die BVorbereitung fiir feinen Schulunterrict, 
nod) weniger an das Studium von Fachſchriften gu denfen. Kaum 
bringt er e3 fertia. einige Mtinuten vor Schulanfang in da$ Klajjen- 
zimmer gu treten. Beim Unterricht ijt er eigentlich) nie recht bei 
der Sache; denn jeine Gedanfen jind gang wo anders. Er jucht ſich 
Daher alles jo leicht wie moglich gu madden; der ganze Unterridt 
wird oberfladlid. Wher die Eltern jeiner Schüler wollen Fortſchritte 
jeben. Gut, das [apt fich auch machen! Er lernt es nach und nad, 
jeine Schiiler jo abguridten, daß fie 3u Hauje allerlei Arbeiten an 
jertigen, die eigentlid) gar nicht gu feinem Penſum gehören. Das 
merfen die Eltern und werden fdlieblich überzeugt, daß er eigentlich 
der Lehrer ijt, denn bet ibm lernen die Kinder ja in einem halben 
Sabre jo viel wie bet andern in einem gangen. Und welch jchone 
Fortſchritte machen nicht die Pianojdiiler! — So fann es fommen, 
dah dem oberflachliden Lehrer von den Eltern ein jdoner bunter 
Rock gemadt wird. Doch diejer Rock halt gewohnlich nicht fehr lange, 
da der Bajtor und die andern Lehrer und auch einfidtsvolle Eltern 
bald merfen, wo e8 feblt. 

Mander Lehrer hat bei den Eltern „Glück“. Bon ibm laſſen 
jie fic) allerlei fagen und gefallen; er fann im ſeiner Schule fajt 
treiben, was er will, ohne dak fic) jemand beflagt. Hat er aber 
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einmal etwas verjehben, und die Mutter fommt, um ibm den Stand- 
punft flar 3u machen, jo bedarf es nur weniger Worte feinerjeits, 
und fie geht jeinbar 3ufrieden nad Hauje. Mancher andere Lehrer 
ijt nicht ſo glücklich. Von ihm will man fich nichts gefallen laſſen; 
allerlei Borjchriften will man ihm machen; und hat er fic) einmal 
perjehen, jo wird das als ein Verbredhen auspofaunt und alles in 
Bewegung gejekt, damit er gedemiitiqt werde. Straft er, jo macht 
man ihm Grobbeiten; braucht er die Rute, fo hatte er nachfigen 
laſſen jollen; muß ein Schiiler dableiben, fo kommt die Mutter, um 
ibn zu holen; lapt er einen Schwager alleine ftehen, jo ijt er graujam; 
übt er Nachficht, jo ijt er parteiijd; ijt er jtreng, jo heißt man ibn 
einen Tyrannen. Und doch gibt er fic) alle mögliche Mühe, ijt ſehr 
vorfidtig, geht mit freundlidhem Ernſt mit ſeinen Schiilern um und 
holt jich fleihiq Nat bei feinem Gott. Seine Sdiiler machen auch 
ſchöne Fortſchritte und betragen jich im allgemeinen recht qut. Aber 
es nützt ihm alles nichts; der andere Lehrer hat den bunten Nock 
an, und es fallt jenem recht ſchwer, dieſen nicht darum zu beneiden. 

Derartiqe Beifpiele ließen fic) noch mance anfiihren. Es ijt 
feine rage, der bunte Rock hat ſchon mandem auf dieje oder jene 
Weije 3u ſchaffen gemacht. Es niikt aud) nichts, dariiber nachzu— 
grübeln, womit wir die Zuriicffegung wohl möchten verdient haben; 
ſolches Nachdenfen ijt eher vom übel. Befehlen wir die Sache un- 
jerm Oberbhirten, der un8 ſchon durd) Jeſaias (Map. 54, 14. 17) 
zuruft: „Du wirjt ferne fein von Gewalt und Unredt, dak du dich 
davor nicht diirfejt fiirdten, und von Sdrecen, denn es foll nicht 
gu dir naben. Aller Seung, der wider did) gubereitet wird, dem ſoll 
nicht gelingen; und alle Zunge, jo fic) wider did) fewt, folljt du im 
Gericht verdammen.“ Gott aber bebhiite un$ davor, daß ein folder 
unjerm Rollegen zuteil gewordene Vorzug un dazu verleite, dap 
wir ihn beneiden, ihm feind werden und im Unfrieden mit ihm Leben. 
Lieber wollen wir uns laſſen unrecht tun (1 Ror. 6, 7) und alles 
dem befehlen, der da recht richtet. 9. Förſter. 


— — — Oe a — — 


Der evangeliſch-lutheriſche Kirchengeſang. 





(Fortſetzung.) 

Die erſten und zugleich bedeutendſten Meiſter, die die neue 
Kunſtform in Deutſchland einführten und ſo ihren Einfluß auf den 
evangelijd-lutherijden Kirchengeſang vermittelten, waren Michael 
Prätorius und Heinrich Schütz. 

M. Prätorius, der Wolfenbütteler Kapellmeiſter, der uns be— 
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reits als ganz kirchlicher Kontrapunktiſt bekannt ijt, trat ſchon 1613 
in ſeiner Urano-Chorodia, die 28 Tonſätze auf 19 Chorale enthält, 
mit der neuen Richtung hervor, als ein ,,die Italos mit bejtem Ver— 
mogen imnitierender Tonmeijter”. Dieje Sake find noch einfach vier- 
jtimmig gebalten, aber in ihrer Ausführung jollte dDem Neuen Bahn 
dadurd gebrocden werden, dak Strophe um Strophe, auc) Zeile um 
eile abwedjelnd von der Gemeinde und dem Sangerdor oder auch 
von erlejenen Cingeljtinsmen gejungen wurde. Mod) entjchiedener 
für das geijtlide Kirchenkonzert trat er mit der Herausgabe ſeiner 
,,Polyhymnia et Panegyrica* 1619 und jeines ,,Puericinium™ 1628 
fervor. In beiden Werfen behandelte er allerdings nod) Kirchen— 
melodien, aber ſchon mit fo phantajtijdhen Beranderungen, um mög— 
lichſte Ausbreitung der Melodien zu erlangen, daß dieje bis zur 
Unkenntlichkeit entſtellt wurden. Damit war der erſte Schritt zur 
Beſeitigung des urſprünglichen Rhythmus in den kirchlichen Sing— 
weiſen, wenn auch nur für den Kunſtgeſang, geſchehen. Prätorius 
überträgt in ſeinen Kirchenkonzerten die ihn anmutenden fremden 
Formen auf die Kirchenmelodien, die doch ganz anderer Art und 
Beſtimmung waren. Cie dienten thm zur Geſtaltung einer Reihe 
abgeſchloſſener Tonbilder, in denen reiner und begleiteter Geſang 
abwechſelte. Solo- und Chorgeſang, Zu- und Abnehmen der Ton— 
fülle ſollen als Gegenſätze die Hörer überraſchen und reizen. Ein— 
zelne melodiſche Wendungen werden für die kehlfertigen Sänger 
nicht nur mit allerlei Verzierungen verbrämt, ſondern auch, im 
Farbenglanze verſchiedener Inſtrumente ſtrahlend, zum Ergötzen des 
Ohres vorübergeführt, wodurch alſo die Wirkung — der Effekt nach 
einem gangbaren Ausdruck unſerer Zeit — auf den Hörer als ſolchen 
erſtrebt wird. „Prächtig ſollten nad) der Abſicht des Meijters ,die 
ſchönen Gottesdienſte tm Hauſe des HErrn' ſein, wie fie zu Davids 
und Salomos Zeiten geweſen; Gelehrte und Ungelehrte ſollten da— 
durch zu deren eifriger, inbrünſtiger Verrichtung, ſo durch die Mu— 
ſikam geſchiehet, aufgemuntert werden.“ (C. Winterfeld.) 
Heinrich Schütz, der M. Prätorius an ſchöpferiſcher Bedeutung 
bei weitem übertraf, benutzte für ſeine geiſtlichen Konzerte Abſchnitte 
der Heiligen Schrift, beſonders ſolche, in denen verſchiedene Perſonen 
redend angeführt werden, und liek dabei den evangelijdh-lutherijdhen 
Kirchengeſang infolge feiner fatholijd-italienijden Muſikbildung 
gänzlich unberiicfidtigt. Er wandte die muſikaliſch-deklamatoriſche 
Behandlung an, wie er fie in Stalien kennen gelernt und fich ange- 
eignet hatte. Seine Rompofitionen in diejer Form waren der wei- 
teren Verbreitung diefer Art von Kirchenmuſik in Deutſchland ſehr 
forderlid. Cr war ausfdlieblidh fiir den RKunjtgejang tatig, aber 
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in einer ſolchen Weiſe, daß er den Zuſammenhang zwiſchen dem 
Geſang der Gemeinde und dem des Sängerchors, den Eccard und 
Stobäus ſo ſchön hergeſtellt hatten, völlig auflöſte. Er hat eine vor— 
treffliche deutſche Paſſionsmuſik und die erſte deutſche Oper geſchrie— 
ben, was ſeine eigentümliche Stellung zur kirchlichen Tonkunſt aus— 
reichend kennzeichnet. 

Gleichzeitig mit den genannten Meiſtern waren noch viele 
deutſche Komponiſten auf dem Gebiete der neuen Kunſtform tätig; 
unter ihnen ſind J. H. Schein, Joh. Schop, Joh. R. Ahle und An— 
dreas Hammerſchmidt die hervorragendſten. Der Letztgenannte ſuchte 
in ſeinen konzertmäßigen Tonſchöpfungen die Verbindung zwiſchen 
Kunſt- und Gemeindegeſang durch Einflechtung von kirchlichen Weiſen 
wieder anzuknüpfen, indem er dem in der Konzertform redegemäß 
betonten Schriftwort gleichſam als Antwort an paſſenden Stellen 
irgendein Kirchenlied oder eine Strophe desſelben mit ſeiner Melodie 
folgen ließ. 

Die neue Kompoſitionsweiſe, obwohl fie hauptſächlich den Chor— 
geſang in der Kirche teils umänderte teils beeinflußte, kam in der 
Erfindung neuer Melodien zu geiſtlichen Liedern inſofern zur Gel— 
tung, daß dieſe von Jahr zu Jahr zunehmend den Charakter von 
Arien annahmen. Es trat eine Erkaltung für den ſtrophiſchen Ge— 
ſang ein, in welchem die wiederkehrende Melodie nur die Grund— 
empfindung des ganzen Liedes zum Ausdruck bringt. Nur wenige 
Tonmeiſter, gleich Joh. R. Ahle, ſprechen die Anſicht aus, daß mit 
dem Liedhaften „mehr ausgerichtet werde, als man wohl vermeine“; 
die Mehrzahl neigte der Meinung zu, „daß in ſolcher Art wenig 
Beſonderes erwieſen werden könne“; ja, hier und da ſprach man 
das abfällige Urteil aus, „daß die älteren Melodien hart klängen, 
alſo daß man die Lieblichkeit mit der Gewohnheit erhalten müſſe“. 
Die Kirchenſänger mußten ſich wegen der ihnen zugemuteten Künſte— 
leien und zur Bewältigung der neuen Art des Ausdrucks, den der 
Vortrag des Kirchenkonzertes erforderte, beſonderen und mannig- 
fachen Vorübungen unterziehen und wurden deshalb bei der Leitung 
des Gemeindegeſanges nachläſſig. Der Organiſt, der fic) ihnen min— 
deſtens gleichberechtigt erachtete und mehr daran dachte, ſeine Kunſt 
zu zeigen, als ſeine Hauptpflicht zu erfüllen, wirkte durch ſein Spiel 
mehr verwirrend als leitend auf den Gemeindegeſang ein. Schon 
in dieſer Zeit ward auch das Bedauern über den Verfall desſelben 
laut, wozu demnach der furchtbare Krieg, der Deutſchland in der 
erſten Hälfte des 17. Jahrhunderts durchwütete und verwüſtete, zwar 
mitgewirkt, aber durchaus nicht die alleinige, ja nicht einmal die 
vorzügliche Veranlaſſung gegeben hat. Denn bald nach dem Frie— 
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densſchluſſe (1648) ward der neue Kunſtgeſang in der evangelijd- 
lutherijden Rirche tiberall da, wo er vorber zur Bliite gelangt war, 
wieder bergejtellt, weil er in der allgemeinen, meijten3 unter den 
Vornehmen und Gebildeten herrjdenden SinneSart und Geſchmacks— 
ridjtung jeine Stiige fand, wahrend dem allgemeinen Rirdengejang 
Gleichgültigkeit und Kälte entgegengebracdht wurde. Wie die Mehr— 
gabl in den Gemeinden dazu ftand, hort man aus den Klagen, die 
Heinrich Müller, Prediger gu Rojtod, in der 1659 gejchriebenen 
Vorrede gu feiner ,,Geiftliden Seelenmuſik“ laut werden läßt. Der 
geijtlide Gejang, jagt er dort, werde von dem großen Haufen ver- 
achtet. Viele erjdhienen erjt mit dem Beginn der Predigt in der 
Rirde und verliefen fie wieder mit dem Sehluffe derjelben. Viele 
jangen ohne Geijt und Andacht; fie empfingen von den Worten feine 
Rraft, blieben falten und diirren Herzen, und weil fie feine Brunjt 
und Süßigkeit vom Gejange empfanden, verliren fie allgemach die 
Luft daran. „Wie damals viele durch Vorliebe fiir die neue ,funit- 
qriindige Art der Poeterei’ abgewendet wurden von dem ſchlichten, 
aber gewidtigen Worte deS Kirdenliedes, fo erſchien auf gleiche 
Weife dem Glange, der Pracht, wie dem wirfungsvollen Ausdrucke 
des Konzerts gegeniiber der allgemeine Kirdengejang ſchal, abge- 
ſchmackt.“ (C. Winterjfeld.)  Diefer mute unter dem Drucke des 
Kunſtgeſanges und durch den Wangel liebevoller Pflege verwildern, 
und je mebr er entartete, um fo widerwartiger jtad er von dem 
Geſang der kunſtmäßig geſchulten Sanger ab, 3u deſſen Verherr— 
lichung alle Kräfte entfaltet wurden. 

An die Stelle des früher leitenden Chores beim Gemeindegeſang 
trat nun das Spiel des Organiſten; dieſer, angeblich um von einer 
Zeile zur andern überzuleiten, der Gemeinde Zeit zum Aufatmen 
zu gönnen und das Treffen des nächſten Anfangstones zu erleichtern, 
in Wahrheit aber, um ſeine Fingerfertigkeit, ſeine Erfindungsgabe 
in kunſtreicher Modulation zu zeigen und vor allem um nicht hinter 
den Leiſtungen des Sängerchores zurückzubleiben, trennte die Lied— 
zeilen durch Zwiſchenſpiele, wodurch die einzelnen Glieder der Sing— 
weiſe unnötig getrennt, Zweifel über den Wiederanfang des Ge— 
ſanges erregt wurden, dieſer aber durch Unſicherheit und Verſchlep— 
pung ſeinen eigentümlichen Rhythmus einbüßen mußte. Warum 
ſollte der Organiſt auch mit ſeinen Künſteleien, für die er doch immer 
einen Vorwand finden konnte, hinter den Sängern und Inſtrumen— 
taliſten zurückbleiben, die zum Ärger der Komponiſten die ihnen 
vorgeſchriebenen Stimmen durch willkürlich angebrachte Verzierungen 
entſtellten? Hammerſchmidt klagt ſchon 1655 über die Vokaliſten 
und Inſtrumentaliſten in der Widmung ſeiner „Muſikaliſchen Ge— 
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jprace iiber die Evangelia”, daß jie „durch Quintelieren oder ver- 
meintes Rolorieren, das deni Gehöre manchmal jo vorfomme, als 
jolle ein Sliegenfrieq daraus werden, feine Arbeit unannehmlich 
machten und ſchändeten“. Ebenſo eifert er in der Vorrede zu feinen 
Seit- und Feſtandachten (1671) über ,,die ungeitigen Inſtrumental— 
muſikanten, die vom Chore gewiejen werden müßten, weil fie mit 
ipren Sagerhornern (oder Zinken, wolle er jagen) feiner eingigen 
Note jchonten, fie durch thr gemeines unformlides Nolorieren aufs 
drajte dehnten und verdrehten, des Autors Intention wider alle 
mujifaliiden Regeln verwirften, den bejten Nachdruck des Gejanges 
verderbten und zerſtümmelten“. — Wan fieht hieraus, dah die früher 
gegenjeitig ſich ergänzende Wirfjamfeit des Sangerdors und der 
Gemeinde beim Gottesdienjt gänzlich aufgehirt hatte, auger in Ge- 
meinden, die nod) uniter dem Cinflujje der preußiſchen Tonjdule 
ftanden, daß jogar der einzelne fic) nicht mehr dem Gangen unter 
ordnen, jondern jeder ſeine Sonderleijtungen zur Schau tragen 
wollte. 

Dak unter den obwaltenden Verhaltnijjen der allgemeine Kir— 
chengeſang jeinem Berfalle entgegengehen mute, ijt wohl erklärlich. 
Swar macht es den Cindrucf, als ob damit die außerordentliche Frucht— 
barfeit in der Erjindung neuer Melodien 3u den ebenjo auffallig ſich 
mehrenden wirklich ſchönen geijtlichen Liedern im Widerjprude ftehe; 
Dod) das ijt nur jcheinbar jo, da aus der großen Wenge neuerfun- 
dener Singweijen nur wenige allgemeinen firchliden Anklang fanden. 
Die meijten derjelben, einerlei ob jie im der ſtrophiſchen Liedform 
oder im Wrienjtil verabfaßt waren, gewannen nur 3eitweilige und 
lofale Verwendung, da jie in furzer Beit nach dem Ableben ihrer 
Urbeber auger Gebrauch famen. Den betreffenden Kirchenliedern 
wurden dann entweder andere neue Weijen oder ſehr häufig die alt- 
herkömmlichen, 3u den Strophen pafjenden Melodien untergelegt. 
Von einer Mehrung firchlid) anerfannter Liediweijen ijt in den Kan— 
tionalen oder Gejangbiichern der erjten Halfte des 17. Jahrhunderts 
wenig zu merfen, und feins derjelben fommt dem Umfange des 
Srantfurter Gejangbuches von 1569 an Rirdhenmelodien gleidh. So 
find 3um Beijpiel in dem Kantional von Yoh. H. Schein (1645) von 
den gegebenen 253 Melodien fajt jamtliche 79, die er ſelbſt erfunden 
hat, in Abzug gu bringen, weil nur eingelne derjelben in den Ge- 
meinden DdDauernde Wnerfernung gefunden haben. Wie diejem jo 
hoc) angejehenen Meiſter, jo erging es jelbjt dem bedeutendjten 
Sanger, Sob. Criiger, aus defjen ſelbſtgeſchaffenen Weiſen dod) 
wenigitens 28 in kirchlichem Gebrauche geblieben jind, wahrend nur 
5 aus Joh. Schops Melodien dieje Ehre guteil wurde. Selbjt einige 
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der legteren verdanften ibre Beibehaltung nicht bloß ibrem inneren 
Werte, joudern dem Umſtande, dak den nod) nicht fircheniiblich ge- 
wejenen Strophen ibrer Lieder altere Weijen nicht angepapt werden 
founten. 

Wenn man die Gejangbiicher des 17. Sabrhunderts naber priift, 
jo findet man, dak darin die Zahl der alteren Melodien die der neuen 
bei weitem iiberjteigt. Wm reichſten jind die preußiſchen Gejang- 
und Melodienbiider des CElbinger Nechenmeijters Peter Sohr an 
neuen Singweijen; dod) muß man von den 354 in jeiner ,,Praxis 
Pietatis* (1668) 202 und von den 430 in jeinem „Muſikaliſcher 
Vorſchmack der jauchzenden Seele im ewigen Leben” (1683) 288, 
die Dem Herausgeber angehören, in Abzug bringen. Won den leg- 
teren find nur 12 in Königs „Liederſchatz“ aufgenommen, auch dieje 
meijt 3u Liedern, die nicht in firchlicher Ttbung geblieben find. Die 
liederreichften unter den Rantionalen find das Niirnberger Kantional 
pom Sabre 1699 mit 1280 und das Lüneburger von 1694 mit 2056 
Liedern. Zu diejer bedeutenden Anzahl derjelben jind in jenem nur 
188, in dieſem nur 100, meijt neue Welodien gegeben. Dabei darf 
aber nicht iiberjehen werden, da jebr viele diejer Lieder wegen ihrer 
bejonderen Beziehung aut eigentiimlicde LebenSverhaltnijje und 
LebenSlagen nur fiir die Hausandacht geeignet waren und darum 
ſchon mit ihren Singweiſen feine Bereicherung des Gemeindegejanges 
ergeben fonnten. Hn. 

(Fortjekung folgt.) 


Wie gebraude id) die “Concordia Arithmetic Cards” 
in meiner Sdule? 


BVorbemerfung. Das WAntwortenheft gu den “Concordia 
Arithmetic Cards”, -da8 10,500 Antworten enthalt, ijt jo verab- 
fapt, dak jede Seite die Antworten fiir eines der sets bringt, und 
zwar in der Weiſe, dak in jeder Reihe, von links nach recht gelejen, 
die Antworten fiir eine Karte ftehen. Bor jeder Reihe findet man die 
Nummer der betreffenden Karte, deren Wntworten dieje Reihe ent- 
halt. (Sum Gebrauch beim Rorrigieren der Erempel auf den Karten. ) 

Von oben nad unten gelejen findet man in der erjten Reihe die 
Antworten gum erjten Erempel jeder Karte der sets, in der zweiten 
Reihe die Antworten gum zweiten Erempel jeder Karte 2c. Tiber den 
Reihen ftehen die Nummern der Erempel, die dieſe enthalten. (Zum 
Gebraud) beim Rednen an der Wandtafel.) 
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Die mir geftellte Wufgabe befteht darin, gu zeigen, wie id das 
Rarten{yjtem in meiner Kaffe gebraude. Ich will aljo nicht zeigen, 
nach welder Methode ich rechnen lehre, jondern einfad, auf welde 
Weije die Karten gur Verwendung fommen. Meine Klaſſe umfaft 
das aiweite, dritte und vierte Schuljahr. Gie zerfallt aljo in drei 
Abteilungen oder Grade. 

Die “Concordia Arithmetic Cards” find ja ein $ilfsmaterial 
beim Rechenunterridt. Bis Ende des dritten Schuljahres gebrauche 
id) in meiner Rlajje fein Rechenbuch, habe aber neben den oben- 
genannten Rarten nod etlide 20 sets, die eben das enthalten, was 
ich fiir meine Klaſſe gebrauche. Im vierten Schuljahre gebraude id 
neben den Karten, sets I— N, Southworth Stone 2. 

Die Schiiler meiner Klaſſe fiken nad AWbteilungen. Bu Wn- 
fang der Rechenj{tunde lajje id) durch drei Mtonitoren die von mir 
vorher guredtgelegten Karten austeilen (dieſes nimmt wenig Zeit 
in Unfprud): 3. B. fiir da8 zweite Schuljahr Set B, fiir das dritte 
Schuljahr Set G (Division; divisor 10—19), fiir das vierte Schul- 
jahr Set I (common fractions). Die Schüler der gweiten und 
dritten Abteilung gehen nun an ihre Arbeit. Ich will heute die 
vierte Abteilung vornehmen, und gwar will id fie an der Wandtafel 
arbeiten laffen (blackboard work). 

Set I enthalt die gewöhnlichen Briiche (common or proper 
fractions). Alle Rinder der vierten Abteilung treten vor, Karte in 
der Hand. Jn den voraufgehenden Stunden haben fie gelernt, was 
Brüche find, fowie die Benennung der eingelnen Teile: Sabler 
(numerator) und Nenner (denominator). Gie haben gelernt, wie 
man Brüche redugiert, 3. B. 3% zu 2; wie man unedte Brüche 
(improper fractions) 3u gemifdten Sablen (mixed numbers) redu- 
giert; wie man den Generalnenner (L. C. D.) findet — eben alles, 
was der Wddition von Brüchen vorangebhen jollte. 

Sch geige ihnen nun, wie man Briide addiert, und fiihre ihnen 
verſchiedene Erempel an der Wandtafel vor. Nachdem id) dies gur 
Genüge getan habe und annehmen fann, dah die Sdjiiler, wenigftens 
der Mehrzahl nach, meine Wusfiihrungen verftanden haben, tritt die 
ganze Klaſſe an die Wandtafel und rechnet das erjte Exrempel auf 
ihrer Rarte. Tiber feine Arbeit ſchreibt jeder Sdhiiler die Nummer 
jeiner Karte. Sekt nehme id) mein Antwortenheft zur Sand. Wuf 
Seite 12 in der erjten Reihe finde ich die Antworten ju den aus- 
qeredneten Exempeln. Sobald ein Rind feine Arbeit fertig hat, 
fieft eS die Nummer auf jeiner Karte vor und die Antwort dagu. 
Jedes Rind, das fein Exempel forreft hat, geht ruhig an ſeinen 
Platz und rechnet nun die ganze Karte durd. Binde ich, dak ein 
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großer Teil der Klaſſe die Exempel nicht rechnen fann, fo laſſe ich 
die betrefjenden Schüler von der Wandtafel abtreten und erflare 
und zeige ihnen nochmals die 3u löſenden Erempel. (Ich habe da- 
durd) Gelegenbheit befommen, aud) die Schwächeren in der Rlaffe 
herangiehen 3u fonnen, ohne von den Begabteren fortwahrend ge- 
dDrangt 3u werden.) Yun wiederholt fic) die Wrbeit an der Wand- 
tafel, wie vorhin befdhrieben. Es ijt ganz ſelbſtverſtändlich, daß in 
derjelben Weiſe taglic&h mit jo vielen Abteilungen verfahren wird, 
als nur eben meine Seit erlaubt. 

Hat man die$ eine Zeitlang getrieben, jo nimmt es viel weniger 
Zeit in Anſpruch, als man nad meiner Darjtellung annehmen fonnte. 
Ich fann bald erfernen, wie jedes Rind in jeiner Klaſſe jteht. Wäh— 
rend ic) nun mit emer Rlajje an der Wandtafel arbeite, rechnen die 
andern Klaſſen die Erempel auf den ihnen zugeteilten Rarten. Sehe 
id, dak ein Teil der Kinder fertig ijt, jo gehe ich durch die Reihen 
und fehe nad. Die Kinder, die alle Erempel auf ihren Karten aus- 
geredjnet haben, halten dieje in die Höhe, und ic) wechſele fie um, fo 
dak in viel kürzerer Zeit, als ich es bejchreiben fann, alle Kinder 
wieder beſchäftigt find. Nachdem eine Klaſſe gezeigt hat, daß jie die 
Erempel auf den ihnen gegebenen Karten rechnen fann, benuge id 
Dieje zu ofteren Malen als jtilles Befchaftiqungsmittel, damit die 
Kinder fich an ein ſchnelles Rechnen gewshnen. Die größte Mehrzahl 
bringt es ja gu einer gewiſſen Fertigkeit. Ich habe Kinder gehabt, 
die 40 und mehr Cxrempel in einer Rechenjtunde (45 Minuten) löſten. 
(Dies ijt die Zahl der Exrempel, die jede Karte der Sets I—N ent- 
halt, wenn mit den Rindern Addition, Subtraction, Multiplication 
und Division durdgenommen worden ijt.) 

Wodhentlich, oder jo oft ich eS fiir notwendig erate, veranjtalte 
id) fogenannte Eramina. Jedes Rind befommt ſeine Karte und ein 
Stück Papier und geht dann an die Arbeit. Dann nehme id) die 
Arbeiten mit nach Hauſe, forrigiere jie und ſchreibe die Senjur dar- 
unter. Alle forreft — 100; 10 Crempel gemadt und 3 falſch — 70; 
20 Erempel gemacht und 3 falſch — 85 2. 

Wud ijt nicht zu vergeſſen, daß Wiederholung (review work) 
in einer Schule regelmäßig ftattjinden ſollte. Will ich 3. B. die Di- 
viſion mit ganzen Zablen wiederholen, jo teile id) Set H (Divisor 
20—99) aus, laffe die Klaſſe an die Wandtafel treten und gebe den 
Schülern das 3u rechnende Exempel an, 3. B. Mo. 7. Alle rechnen 
nun Erempel 7 auf ihrer Karte. Auf Seite 11 im der 7. Reihe 
habe id) die Antworten. Ich werde nun bald ſehen, wo es Hapert, 
und da mug man dann nachhelfen. Sonſt verfahre id) bet der 
Wiederholung ähnlich wie beim Arbeiten an der Wandtafel. 











92 + 2. ©. Krieger. + 


Dod) nod) einige Worte zum Schluß. Die “Concordia Arith- 
metic Cards,” die jo eingerichtet find, dak feine zwei Karten gleicde 
Erempel enthalten, verhuten das Abſchreiben. Es wird nun vielleicht 
jentand jagen: Es gibt nod) andere Mittel, um das Abſchreiben zu 
verbiiten. Gewiß, gerade diefe andern Mittel waren es, die mich 
vor zehn oder mehr Jahren veranlakten, das erjte Set dieſer Karten 
anzufertigen. W. Kröhnke. 


— — — — — 


* L. ©. Krieger. * 





Am 25. November 1909 ſtarb nach kaum einwöchiger Krank— 
heit in Baltimore, Wd., Lehrer Louis C. Krieger. Er ſtarb 
infolge eines Gehirnſchlags, nachdem er eine Woche zuvor noch in 
der Schule ſeines Amtes gewartet hatte. Am folgenden Sonntage 
fand das Leichenbegängnis ſtatt. Paſtor H. Stiemke predigte über 
Soh. 12, 26: „Wo ich bin, da ſoll mein Diener auch ſein.“ Paſtor 
D. Kaiſer redete dann in englijcher Sprache iiber Hebr. 18, 7: „Ge— 
denfet an eure Lehrer, die eud) das Wort Gottes geſagt haben, 
welder Ende ſchauet an und folget ibrem Glauben nad.“ 

Der Verjtorbene wurde am 25. Mai 1849 in AWllendorf an der 
Lunda, Heffen-Darmijtadt, geboren. Seine Eltern waren Chrijtoph 
Rrieger (Sdchneidermeijter von Gewerbe) und deffen Ehefrau Chri- 
jtine, geb. Wallenfel$. Hier in Allendorf bejuchte er die Gemeinde 
ſchule. Nachdem er einen gründlichen Unterricht in den Sauptitiicen 
der chrijtliden Lehre empfangen hatte, wurde er in jeinem vierzehnten 
Vebensjabre von jeinem Seeljorger, Bajtor Engel, fonfirmiert. Sdon 
friih zeigte Krieger einen echt crijtliden Sinn. In Allendorf bil- 
deten damals die jogenannten Separatijten, aus denen jpater die 
Sächſiſche Sreifirdhe entitand, einen Verein, der zweimal wöchentlich 
in Privathaujern Bibelftunden hielt. Diejem Vereine ſchloß ſich der 
Verjtorbene an und bewies fic) als ein eifriges Mitglied, indem er 
jtets großes Intereſſe und rege Teilnahme zeigte. Bald nach der 
Ronfirmation wurde in hm das Verlangen wach, fic) ganz in den 
Dienjt jeines lieben Gottes gu ftellen. Cr bat deShalb jeinen Vater, 
er möchte ifn doch ftudieren lajjen. Gein Vater willigte ein. Go 
fam Krieger denn nad) Steeden an der Lahn, wo er fic) unter dem 
jeligen Paſtor Brunn auf den Lebhrerberuf vorbereitete. Sm Jahre 
1868 wanderten jeine Eltern nach YWinerifa aus und famen im Auguſt 
desfelben Sabres in Baltimore an, wo fie ſich dauernd niederliegen. 
Auf Anraten P. Brunns ſchloß ſich die Familie der dortigen Martini- 
gemeinde, die zur Miſſouriſynode gehört, an. An dieſer Gemeinde 
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ſtand zu der Zeit Paſtor C. Frincke. Louis, der ſich ja ſchon in 
Steeden auf das Lehreramt vorbereitet hatte, bezog mun ſofort unſer 
Lehrerſeminar in Addiſon. Hier ſtudierte er noch zwei Jahre, vom 
1. September 1868 bis gum 13. Suni 1870. 

Nad beftandenem Cramen wurde Lehrer Krieger als erjte Leb- 
rerjtelle Itiles, Coof Co., Sil, zugewieſen, wo er vier Sabre lang 
wirfte. Dann nahm er cinen Beruf nad Nord-St. Louis an. Hier 
dauerte jeine Tatiqfeit etwas iiber ein Sabr. Dann folate er einem 
Berufe an die Immanuelsgemeinde zu Baltimore, Md., deren Schule 
er mit Segen bis 3u jeinem Ende voritand. Faſt 35 Sabre war er 
ohne Unterbrechung als Lehrer in Baltimore tatiq. 

Win 9. Mai 1872 vermabhlte fic) der Entſchlafene nit Elije, geb. 
Biſchoff, zu Waterloo, Mo. Sein Schwager, Bajtor Nadhtigall, voll- 
30q Die Trauung. Der gliicflichen Ehe entiprojjen fieben Kinder, von 
denen zwei bereits dem Vater im Tode vorangegangen find, namlich 
Karl (gejtorben den 26. Sanuar 1879) und Dorothea (gejtorben 
den 15. März 1879). Die iibrigen Kinder find: Frau PBajtor Geo. 
Spilman, Yuna, Eduard, Wlbert und Herbert. Der Entichlafene 
hinterlakt auer der Gemabhlin und den Rindern einen Bruder, Hein- 
rich, und vier Enfelfinder. Sein Alter brachte er auf 60 Sabre und 
6 WMonate. Seine Lehrtatiqfeit belauft jidh auf nahezu 40 Sabre. 

Wabhrend feiner langen Wimtstatigfeit bat er gar manchem den 
Weg gu Chrijto gewiejen. Cr war immer darauf bedacht, dak die 
Religion den erſten Play in unjern Schulen einnehme. überhaupt 
fag ifm das Wohl der Schule vor allem am Herzen. Sein lester 
Wunſch war, dak unſere Gemeindeſchulen doc erhalten bleiben möch— 
ten. ,,Mtit der Schule jteht oder fallt die Gemeinde”, pileqte er zu 
jagen. Und fo ijt e3 in der Tat. — Der liebe Gott ſchenke uns nod 
recht viele jolche Lehrer, die diejelbe Gejinmung haben wie der Ent- 
ſchlafene! Möge er janft ruben bis an den lieben Jüngſten Tag, da 
er mit uns allen, die wir in Chriſto erfunden werden, auferjtehen 
wird 3ur ewigen Freude und Wonne. BS. Sdhumader. 


—— — ——— — — — 


Vermiſchtes. 


Folgende Liſte von deutſchen Wörtern für muſikaliſche Bezeich— 
nungen ijt in einer kleinen Wochenſchrift fiir neue literariſche Erſchei— 
nungen, in Dresden herausgegeben, von einem muſikaliſchen Fremd— 
wörterfeind veröffentlicht worden. Natürlich iſt darunter alles zu 
verſtehen, was zur Muſik gehört. Wir geben die Liſte nur als eine 


— — — — — — —— 


Ree en — 
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Wrt Kuriofum zum bejten, denn einbiirgern wird fie fid nie: Muſikus 

- Tonfunjtwerfer; Mujifant — Tonfunjthandwerfer; Romponijt 
— Tonfakwerfer; Konzert — Klangmacherwerferei; Symphonie — 
Sujammenflangwerf; Sarmoniejag — Klangmachſatz; Konzert (ein- 
3elnes Stiicf) — Tonjtreitwerf; Suge — Tonfluchtswerf; Arie — 


Luftgejang; Duett — Bweijang; Terzett — Dreijang; Chor — 
Vollſang; Finale — Endſang; Inſtrument — Tonwerkzeug; Vio— 
line — Hochgeige; Violoncello — Tiefgeige; Bratſche — Grund— 
geige; Flöte — Hochholz; Klarinette — Hellholz; Fagott — Tief— 
holz; Tambour — Fellraßler; Trompete — Schmettermeſſing; 
Fortepiano — Leiſe-ſtark-Tonwerkzeug; Sopran — Höchſtſang; 
Alt Hochſang; Tenor — Dünnſang; Tenoriſt — Dünnſinger; 
Baſſo Grundſang; Kapellmeiſter — Obertonmeiſter; Muſikdirek— 
tor — Tonwerkordner; Kantor — Sangwerker; Chorregent — Voll 
werkleiter; adagio — ſchildkrötenläufig; andante — ſchneckenſchnell— 
läufig; allegretto — halb und halb ſchleunig. Der zukünftige 


„Klangmachereizettel“ (Konzertzettel — das Programm) wird dann 
etiva folgendermaßen lauten: Erſter Teil. 1. Zuſammenklang 
werk von einem unbekannten Tonſatzwerker. 2. Luftſang für Höchſt— 
ſang mit Vollſang, mit unerläßlichem Hellholz, geſungen von Fräu— 
lein Förſter. 3. Zweiſang mit Dreiſang für Höchſtſang, Dünnſang 
und Grundſang, vom Obertonſatzwerker Mozart. Zweiter Teil. 
1. Klangmachſatz fiir Hellholz, Tiefholz, Tiefgeige, Grundgeige und 
Schmettermeſſing, vom Obertonmeiſter Michelius. 2. Tonfluchtswerk 
vom Tonwerkordner B., achtſtimmig. 3. Endſang und Vollſang, 
vom Sangwerker L. 4. Zuſammenklangwerk, vom Vollwerkleiter 
Karl übeldran. — So, das muß nun von Kindesbeinen an geübt 
werden, iſt alſo erſt für die künftige Generation berechnet. Bs. 
Drei Aufſätze aus den Volksſchulen. 1. Mein Lebenslauf. Mein 
Vater heißt Wilhelm und meine Mutter Krötchen. Mein Vater iſt 
ein Taglöhner und mein älteſter Bruder ein Backſteinträger. Meinem 
Vater ſein Bruder lebt noch und iſt mein Unkel. Ich hatte eine 
Schweſter, die iſt an einer Krankheit geſtorben, die hieß Marie. Es 
iſt mir auch ein Bub geſtorben, der hieß Heinrich. Wie ich klein war, 
habe ich zwei Erdſtöße erlebt, und ſeit vier Jahren gehe ich in die 
Schule. — 2. Unſer Wohnzimmer. Unſer Wohnzimmer iſt oben hin— 
auf. Es iſt zwölf Schritt lang, acht Schritt breit und fünf Schritt 
hoch. Es iſt getapeziert. An den Wänden hänken das Lutherdenk— 
mal, drei Pfeifen, Kaiſer Friedrich und ein Kanalvogel. Unſer 
Wohnzimmer hat eine Tür und drei Fenſter, zwei auf die Gaß, eines 
hinten naus. In unſerm Wohnzimmer wird gegeſſen, getrunken, 
geſchlafen und gearbeitet. — 3. Meine Pfingſtferien. Ich war ein— 
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mal im Walde. Yeh war einmal in der Nirde. Yeh war einmal im 
Holzheimer Hausdhen. Ich war einmal in Oranjenjtein. Ich war 
einmal in Diez, Ich war einmal in Lümmburg. Sch war einmal 
bein Metzger und beim Schujter. Sch war einmal beim Veer. Bah 
hab viel Spa gehabt. Set iſt's vorbei. 


VYiterarij des. 


ConcorDIA Pastime Lisrary. Vol. 6: Stories of the Schoolroom. 

Vol. 7: Stories of the Farm. Concordia Publishing House, 

St. Louis, Mo. 137 and 135 pages, respectively, 442 x6™%, 

silk cloth binding. Price, 25 cts. each; special prices in 
quantities. 

These two booklets form new numbers in the popular series called the 

Concordia Pastime Library. They are just what Christian parents want 

for their children: pure, instructive, and interesting, and we take great 


pleasure in calling your attention to them. KL. 


ee — —— 


Einführung. 
Am 4. Sonnt. d. Adv. wurde Lehrer Th. Wilder als Lehrer der 
Unterklaſſe an der Schule der Gemeinde gu Briſtol, Conn., eingeführt von 
O. Diffel. 


— —— — — — — 


Altes und Ueues. 


(Von W. Simon.) 


Die preußiſche Generalfynode Hat fiirglich auf Antrag des Synodalen 
Grafen Hobhenthal folgenden Beſchluß gefaßt: 1. Angefichts der Gefahren 
und Hemmnifje, die in unferer Beit fich der religiös-ſittlichen Erziehung der 
Jugend auch auf dem Gebiete der Volksſchule entgegenftellen, und im Hinz 
blid auf den Geijt, der in großen Lehrerverfammlungen mehrfach gutage 
getreten ijt, weift die Generalfynode die mit der Leitung des Religionsunter- 
richts in der Volksſchule betrauten Geiſtlichen auf ihre Pflicht hin, diejes 
ihnen gujtehende Recht, wie es gulewt in Dem Erlak des Evangeliſchen Ober- 
firchenrats vom 5. Juli 1909 gum Ausdruck fommt, gewijjenhaft ausguiiben; 
fie fordert die Lehrer und Lehrerinnen bei voller Anerfennung der treuen 
Arbeit der Schule auf, in einmiitigem Wirfen mit den Geiſtlichen auf dem 
Boden des Vefenntnijjes unjerer Kirche die ihnen anvertraute Jugend gu 
frommen und tiichtigen Menſchen herangubilden; fie bittet das chriftliche 
Haus, in diefer bedeutfamen Wufgabe an feinem Teil Schule und Kirche gu 
unterftiigen gum Heil unferer Jugend und unſers Volfes. 2. Generalfynode 
erſucht den Evangeliſchen Oberfirchenrat, anguordnen, daß den Kreisfynoden 
im nadften Sabre eine Vorlage im Sinne der Erflarung gemacht werde. 
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Zur Frage der geiftliden Schulaufſicht hat die proteftantijde General— 
fynode der bayrifchen Rheinpfalz cinen bemerkenswerten Beſchluß gefapt, in 
Dem es unter anderm heißt: ,Die Generalfynode legt feinen entſcheidenden 
Wert auf das der Kirche verfajjungsmagig gujtehende Recht der Leitung 
des Volksſchulweſens. . . Jn der Befreiung der Geijtlichen von der Ver— 
pilichtung gur Schulaufjicht fieht die Generaljynode eine Forderung der 
cigentliden Berufsarbeit der Geijtlichen, wahrend fie anderfeits anerfennt, 
Dak Dem aufiwartsjtrebenden Lehrerjtand bei Dem gehobenen Stand der Fach— 
ausbildung die Schulaufſicht ohne Bedenfen anvertraut werden fann. — 
(Da eS in der Rheinpfalz fo jteht, braucht uns nicht gu wundern. — Med.) 

Den Schülern des Seminars gu Neuruppin ijt der Muderjport auf dem 
ſchönen Ruppiner See geftattet worden. 

Gin in Marburg gemachter Verſuch, Studenten in den Dienjt der 
Volfsbildung gu ftellen, hat fich bewährt. 

Auf dem 8. Niederfadfentage in Bremen fprach Gymnaſialdirektor 
Dr. Koldewey (Hargburg) über ,Heimatgefdhichte in den höheren Schulen“. 
Er betonte, daß befonders der Lehrplan fiir Gefchichte auf Heimatfunde 
zugeſchnitten werden müſſe. 

Lehrer N. verklagte die Gemeinde Groß- und Kleinziethen auf Schaden— 
erſatz in Höhe von 1000 Mark auf Kurz und Pflegekoſten und Leiſtung einer 
Rente bon 1200 Mark jahrlich, weil er fich in der fehlechten Dienjtivohnung 
ein rheumatiſches Leiden und andere Geſundheitsſchädigungen zugezogen 
hatte. Das Kammergericht ſowohl als auch das Reichsgericht entfchieden 
fiir ihn. 

Die Abſtimmung der däniſchen Lehrer über Sdulfragen ergab folgendes 
Refultat: 1. Wiinfeht man, dak der jetweilige Biſchof oder Propft oder 
Pfarrer die Wufficht in den Volksſchulen fiihren fol? 2650 Stimmen nein, 
rund 700 ja. 2. Goll der Lehrerjtand reprafentiert fein bei der Aufſicht? 
3079 ja, 280 nein. 3. Goll die Kirche reprajentiert fein bei der Lofalauf- 
ficht Der Volfsfchule? 2036 ja, 1195 nein. 4. Wiinfeht man den Religions- 
unterricht in der Volfsjchule beigubehalten? 2993 ja, 377 nein. 

Ju Ruſſiſch-Polen Hat die ruſſiſche Regierung 184 polnifehe Privat- 
ſchulen geſchloſſen. 


— —— —— — — — 


Dank. 

Unſerer Seminarbibliothek ſind von Lehrer H. Ilſe folgende, zum Teil 
ſehr wertvolle Bücher geſchenkt worden: Choralbuch von M. Kulke; Vier— 
ſtimmiges Melodienbuch gum Geſangbuch der ev.-luth. Kirche in Bayern; 
Schütz, 20 vierftimmige Pſalmen; Vierzig evangelifdhe Pſalmenlieder von 
Burkhard Waldis; Choralbuch fiir die ev.-luth. Kirche in Wiirttemberg; Der 
Choralfreund von Ch. H. Rind; 136 Choralmelodien von Sauerbrey; 
50 Chore, Hymnen und Motetten von C. W. L. Jakob; Weihnachtsfantaten 
von G. Flügel; Geiſtliche Volfslieder von Fr. Hommel; Chorlieder fiir 
Gymnafien und Realfehulen von J. H. Litbel; Vierftimmige Chorlieder von 
Th. Ballien; Gefange gur liturgifdhen Andacht; Bibliſche Gefchichte fiir die 
Clementarftufen bon 2. Wangemann. 

Herzlichen Dank dem lieben Geber! Kl. 


